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Fein-Tuning im Reich der Mitte
Der Skandal um giftigen Proteinersatz in Baby- 
nahrung setzt dem Ruf der chinesischen Fer-
tigungsindustrie zu. In vielen Bereichen sind 
Produktionsschwächen jedoch überwunden. 
Hochtechnologie ist längst „Made in China“.

Alexandra Riegler

Das Melamin in der Milch war 
mehr als nur mangelhafte Quali-
tät. Und es war mehr als ein Zu-
fall. Es begann damit, dass chi-
nesische Produzenten Milch mit 
Wasser verdünnten, um die Pro-
duktionsmengen aufzubessern. Weil 
die Proteinwerte danach nicht mehr 
stimmten, musste ein Ersatzmittel 
her. Das farb- und geruchlose Me
lamin erfüllte den Zweck. 

Sechs Kleinkinder starben 2008 
an Nierenversagen, über 290.000 
Personen sollen laut offiziellen chi-
nesischen Angaben durch die Me
laminzugaben erkrankt sein. Zwei 
Personen, die die chinesische Re-
gierung als Verantwortliche für 
den Skandal identifizierte, wurden 
zum Tod verurteilt. Unverständnis 
hinterließ in der Weltöffentlichkeit, 
wie viele Personen wie lange Zeit 
von der Pantscherei gewusst haben 
mussten. „Die Kontaminierung war 
ein offenes Geheimnis, das mögli-
cherweise von Hunderten Leuten 
bei Dutzenden Unternehmen ge-
teilt wurde“, schreibt Paul Midler, 
Autor des Buches Poorly Made in 
China. Heuer wurden erneut Milch-
produkte sichergestellt, die mit Me
lamin, das noch aus dem Jahr 2008 
stammen dürfte, versetzt waren.

Produktionsschwächen

China ist Produktionsaußenstel-
le für den Rest der Welt. Industriel-
le in der Volksrepublik schaffen es, 
rasch Produktionsstraßen aufzuset-
zen, und sie liefern billig. Die Ge-
hälter stiegen in den letzten Jahren 
deutlich an, doch mit 5000 Dollar 
(3700 Euro) pro Jahr lassen sich Ar-
beiter weiterhin um ein Butterbrot 

beschäftigen. Industrieanlagenbau-
er, die in verschiedenen Teilen Asi-
ens Projekte ausführen, bringen 
ihre Arbeiter oft mit, nicht zuletzt, 
weil diese gut ausgebildet sind. 

Das chinesische Wirtschaftswun-
der der vergangenen Jahrzehnte 
brachte mit zunehmendem Wohl-
stand und Wachstum auch die Her-
ausforderung, diese Neuerungen 
zu balancieren. Die Situation Chi-
nas vergleichen einige Marktbeob-
achter mit jener Japans in der Mitte 
des 20. Jahrhunderts. Erzeugnisse 
„Made in Nippon“ waren seinerzeit 
zwar überaus günstig zu haben, qua-
litativ waren sie jenen aus dem Wes-
ten aber unterlegen. Doch Japan 
riss das Ruder herum. Es gelang, 
die Ausrichtung seiner Industrie 
von kurzfristigen auf langfristige 
Gewinne zu verändern, unter ande-
rem über die sogenannte schlanke 
Produktion, mit der Schwankungen 
in der Herstellungskette reduziert 
werden. Qualität war es schließlich, 
was den anhaltenden Erfolg Japans 
sicherte. 

Qualitätskontrolle 

Und auch in China geht es längst 
anders. „Wenn Ihr Markenname 
auf dem Produkt steht, liegt es an 
Ihnen, sich um die Produktquali-
tät kümmern“, beschreibt Harold 
Sirkin, Autor und Unternehmens-
berater bei der Boston Consulting 
Group, die Bedeutung von Quali-
tätskontrollen über die ganze Pro-
duktionskette hinweg. Das kostet 
zwar Zeit und Geld. Wie erfolg-
reiche Beispiele zeigen, darun-
ter jenes des Computerherstellers 
Apple, sind die Maßnahmen jedoch 
lohnend. Apple schafft es mit seinen 
in China produzierten und weltweit 

vergleichsweise teuer verkauften 
Produkten zu Margen, von denen 
die Konkurrenz nur träumt. 

Die Außenhandelszahlen Chinas 
verdeutlichen die Aufholgeschwin-
digkeit des Landes. Der Staat ex-
portiert bereits mehr Sonnenkol-
lektoren und auch Windturbinen 
als Europa und die USA zusammen. 
Läuft alles nach Plan, soll 2010 
auch die Produktion von Atomreak-
toren für Kraftwerke vorangetrie-
ben werden. 2009 markiert für die 
Volksrepublik jedenfalls einen be-
deutenden Etappensieg: das Jahr, 
in dem Deutschland als weltgröß-
ter Exporteur vom Stockerl gesto-
ßen wurde. 

Eigener größter Kunde

Die vergleichsweise günstigen 
Preise, die chinesische Firmen bei 
Produkten im Hochtechnologiebe-

reich vorgeben, stärken nicht nur  
den Außenhandel. In vielen Berei-
chen ist das Land zunächst einmal 
sein eigener größter Kunde. So in-
vestiert der Staat derzeit massiv in 
Alternativenergie, entsprechend 
groß ist die Nachfrage nach nach-
haltigen Kraftwerkslösungen. 

Auf Überholkurs befindet sich 
China auch im Biotech-Bereich. Neu 
errichtete Forschungszentren wer-
den zunehmend mit aus Übersee zu-
rückkehrenden Wissenschaftlern 
besetzt. Immerhin gehen mehr als 
die Hälfte der naturwissenschaft-
lichen und technischen Doktorate in 
den USA bereits an asiatische Stu-
denten, ein Großteil davon kommt 
aus China. Die weltweit wichtigste 
Biotech-Region Kalifornien hat die 
Nase zwar noch vorne. Doch China 
hat eine gute Ausgangsgrundlage 
geschaffen.

Hunderte Tonnen kontaminierter Milchprodukte wurden nach Aufde-
ckung des Melaminskandals in China vernichtet. Foto: EPA


